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«Mein Geschlecht spielt keine Rolle»
LeandraWolfisberg hat ihreMaurerlehre als Beste imKanton Zug abgeschlossen. Als Frau ist die 18-Jährige in diesemBeruf die Ausnahme.

Rahel Hug

Leandra Wolfisbergs Welt ist
die Baustelle. Wände einscha-
len, Bodenplatten betonieren,
Verputz auftragen – das ist ihr
Alltag. Die 18-Jährige ist Mau-
rerin, und sie liebt ihren Job,
wie man im Gespräch mit ihr
schnell merkt. «Auf dem Bau
geht es darum, eine Arbeit
möglichst präzis und gleich-
zeitig schnell zu machen. Da-
nach sieht man unmittelbar
ein Resultat. Das spornt mich
an», sagt sie.

Als Frau in diesemBeruf ist
die Sinserin eine absolute Aus-
nahme. Bei der Zuger Firma
Landis Bau AG, ihrem Arbeit-
geber, ist sie erst die zweite
Frau überhaupt, die eine Mau-
rerlehre abgeschlossen hat.
Zahlen des Schweizerischen
Baumeisterverbandes zeigen:
Der Frauenanteil liegt im tiefen
einstelligen Prozentbereich.
Derzeit gibt es etwa 2000Lehr-
verhältnisse für denEFZ-Beruf
Maurer oder Maurerin. Davon
betreffen weniger als 30 Lehr-
verhältnisse Frauen.

Ehrlicherunddirekter
Umgangston
Wolfisberg kümmert das alles
wenig. «MeinGeschlecht spielt
bei derArbeit keineRolle.»Der
Umgangston auf der Baustelle
sei ehrlich und direkt, man re-
de nicht um den heissen Brei
herum. «So ist auchmein Cha-
rakter, insofern passe ich dort-
hin», sagt sie mit einem La-
chen. Egal obMann oder Frau:
«Wenndu zeigst, dass du etwas
lernen willst und anpacken
kannst, wenn du präsent und
einTeamplayer bist, dannwirst
du respektiert.»

2021 besuchte ein SRF-Te-
am die junge Maurerin auf der
Baustelle. In der Reportage
zum Thema «Macht Arbeit
glücklich?» wird sie gefragt,
wie der Arbeitsalltag allein
unter Männern so sei. Sie sagt:
«Ich kenne nichts anderes. Sie
sind alle wie kleine Brüder für
mich.»DerReporter entgegnet:
«Kleine Brüder?» Sie sei doch
die Jüngste hier. Wolfisberg

lacht und bejaht: «Diemachen
doch manchmal noch mehr
Mist als ich.» Diese Episode
zeigt, dass sich die Freiämterin
in ihrem Job rundumwohlfühlt.
«DieArbeit soll auch Spassma-
chen», ist sie überzeugt.

DieFragenachder richtigen
Berufswahl blieb bei Leandra
Wolfisbergnicht langeoffen. Ihr
Vater führt einGartenbauunter-
nehmen und zeigte ihr schon
früh, wie man Platten legt oder
eine Trockenmauer anlegt.
«Die Arbeit mit Steinen hat
mich immer schon interessiert.
Pflanzen hingegen waren nicht
so meins», erzählt sie. Ihr Bru-
der, damals Polier bei der Lan-
dis BauAGundheute angehen-
der Bauführer, ermöglichte ihr,
auf einer Baustelle zu schnup-
pern, als sie 13 Jahre alt war.

UndschonwardieBegeiste-
rung geweckt. «Die Arbeit hat
mir auf Anhieb gefallen. Es hat
einfach alles gepasst. Ich wuss-
te, dass ich unbedingt die Aus-
bildung zur Maurerin absolvie-
ren will.» Der Lehrmeister des
Unternehmens motivierte sie,
sich zu bewerben – und sie er-
hielt die Lehrstelle.

«SoeingutesResultat
hätte ichnicht erwartet»
Diesen Juni schloss Leandra
Wolfisberg ihre Ausbildung er-
folgreich ab. Und nicht nur
das: Sie stellte alle ihremännli-
chen Kollegen in den Schatten
und erzielte mit einer 5,3 die
beste Note aller Maurer-Ab-
schlüsse im Kanton Zug. «So
ein gutes Resultat hätte ich
nicht erwartet», sagt sie. Trotz
der grossen Nervosität, beson-
ders vor der praktischen Prü-
fung, hatte sie ein gutes Ge-
fühl. «Ich habe einen starken
Willen und lerne gerne.»

DieArbeit alsMaurerin oder
Maurer ist körperlichanspruchs-
voll,man ist bei jederWitterung
draussen. Für Wolfisberg kein
Problem: «Ich bin gut trainiert
und kann körperlich mithalten.
Undwennmal etwas nicht geht,
erhält man immer Hilfe, man
muss nur fragen.» Noch viel
wichtiger als die physischeKraft
seidiementaleStärke, ist sie sich

sicher:«FürdiesenBerufbraucht
es einen gewissen Durchhalte-
willen.»Diesen hat die 18-Jähri-
ge auch privat. Sie reitet, macht
Kraft- und Ausdauersport und
trainiert zurzeit für einen Halb-
marathon.«Vieles istKopfsache.
Man muss immer dranbleiben
und braucht Ziele vor Augen»,
sagt die junge Frau. «Ausreden
sind immer einfach gefunden.»
Wenn siemal nicht sportlich ak-
tiv ist, kümmert sie sichumihren
kleinenChihuahuaMilo.

Und wo sieht sich Leandra
Wolfisberg in zehn Jahren? «Ich
könntemirvorstellen, eineWei-
terbildung zu absolvieren. Bau-
führerin zu werden, wäre schon
reizvoll, dennauchderorganisa-
torische Aspekt im Bau interes-
siert mich.» Doch das ist mo-
mentan noch Zukunftsmusik.
Jetzt will sie zunächst Arbeits-
erfahrungsammeln.«Ichmöch-
tedas,was ichgelernthabe,auch
vertiefen.»Unddafür sei sie am
richtigenOrt: «Ichbinauf jeden
Fall im Job angekommen.»

«Zum Glück habe ich ganz rational reagiert»
UnternehmerHanspeter Arnold nimmt Stellung zumVorbericht der Sust über denHeissluftballonunfall inHünenberg vom Juni.

Cornelia Bisch

Das Heissluftballonunglück
vom 17. Juni liegt einen Mo-
nat zurück. Nun hat die Sicher-
heitsuntersuchungsstelle (Sust)
einen ersten Vorbericht zum
Unfall abgegeben. Dieser
stimmt zu grossen Teilen mit
den Schilderungen von Hans-
peter Arnold überein, welcher
gemeinsam mit seiner Frau
dasUnternehmenHampi’s Bal-
lonfahrten führt und als Pilot
an Bord war.

Unmittelbar vor demAbhe-
ben desHeissluftballons sei in-
folge einesGasaustritts ein Feu-
er im Korbinneren ausgebro-
chen, heisst es im Bericht.

«Nachdem einige Passagiere
den Ballon verlassen hatten,
hob dieser kurzzeitig vom Bo-
den ab.»Die übrigenPassagie-
re und der Pilot hätten den
Korb wenig später ebenfalls
verlassenkönnen, sichdabei je-
doch zum Teil schwer verletzt.
«Der Heissluftballon wurde
durch das Feuer vollständig
zerstört», so der Bericht. Wei-
tere Ausführungen seitens der
Sust wurden bis Redaktions-
schluss nicht abgegeben.

Einstufungder
Verletzungenübertrieben
HanspeterArnold selbst hat das
Erlebte inzwischen einigermas-
sen verarbeitet. «Zum Glück

habe ich im entscheidenden
Moment ganz rational reagiert
und alle Passagiere rasch in Si-
cherheit gebracht, sodass nie-
mand ernsthaft verletzt wur-
de», sagt er rückblickend. Alles
andere könne ersetzt werden.
Der für das Unternehmen ent-
standene unversicherte Scha-
den beläuft sich auf rund
160000 Franken.

DieVerletzungenderPassa-
giere als«schwer»einzustufen,
findet Arnold übertrieben.
«Leicht bis erheblich verletzt»
würde aus seiner Sicht eher zu-
treffen.EswurdenVerletzungen
wie leichte Verbrennungen,
eine Bänderzerrung am Fuss
und eine angebrochene Rippe

behandelt. «Natürlich ist das
Interpretationssache», räumt
der 62-Jährige ein. «Die Bünd-
nerPolizei spricht beispielswei-
se von einer schweren Verlet-
zung, wenn Patientinnen und
Patienten länger als 24Stunden
im Spital bleiben müssen. Bei
keinem der Ballonpassagiere
war dies der Fall.»

DerPilot vermutet
einenMaterialschaden
Dies hat Hanspeter Arnold in
einer Antwort an die Untersu-
chungsstelle bemängelt. «An-
sonsten akzeptiere ich den Be-
richt. DasGanzewar ohne Fra-
ge eine tragische Sache, ichwill
das keineswegs kleinreden.»

Nun gehe es darum, abzuwar-
ten. Es könne ein halbes oder
ganzes Jahr dauern, bis ein de-
finitiver Bericht der Sust vorlie-
ge. «Ich vermute, dass ein
Rückschlagventil der Gasfla-
sche versagt hat, also einMate-
rialschaden vorlag.»

«Heissluftballonfahrten
sindeinesichereSache»
Er hoffe, so Arnold weiter, dass
dieSustdieUrsachefinde,damit
er eineLehredaraus ziehenkön-
ne. Bereits jetzt habe er das
Handbuch angepasst, eine zu-
sätzliche Sicherheitskontrolle
festgelegt unddasPersonal ent-
sprechend geschult. «Es hat in-
zwischen weitere Flüge gege-

ben, welche problemlos abge-
laufen sind.» Einige Passagiere
hätten ihn auf denVorfall ange-
sprochen, andere nicht.

Während 33 Jahren betreibe
er dieses Geschäft nun unfall-
frei, betont Arnold. «Heissluft-
ballonfahrten sind eine sehr si-
chere Sache.» Der Geschäfts-
mann ist dankbar für das grosse
Vertrauen seiner Stammkund-
schaft. «Der Vorfall war nicht
rufschädigend fürmich.»Wenn
man von einem Auto- oder
Flugzeugunfall lese, höre man
ja auchnicht auf, Auto zu fahren
oder in die Ferien zu fliegen.
«Mit denUnfallbeteiligten ste-
he ich in regelmässigem, ein-
vernehmlichemKontakt.»

«Ich bin auf jeden Fall im Job angekommen.» Leandra Wolfisberg, hier auf der Baustelle auf dem Pa-
pieri-Areal. Bild: Maria Schmid (Cham, 17. 7. 2023)

Der Frauenanteil auf
dem Bau steigt leicht

Der Frauenanteil im Bauhaupt-
undBaunebengewerbe (inklusive
Handwerkerberufe wie Malerin
undGipserin) liegt in der Schweiz
bei 12,2 Prozent. Im Kanton Zug
ist der Anteil mit 14,7 Prozent
leicht höher. Der Frauenanteil ist
gemässMatthias Engel,Medien-
sprecher des Schweizerischen
Baumeisterverbandes, in den
letzten Jahren leicht gestiegen. In
BerufendesBaunebengewerbes
wieMaler oderGipser ist er höher
als in Bauberufen des Bauhaupt-
gewerbeswieMaurer oder Stras-
senbauer. «Die Karrierechancen
auf dem Bau sind gross, gerade
auch für Frauen», betontMatthias
Engel. Je höher eine Position,
desto gefragter seien die Fach-
kräfte. «Deshalb motivieren die
Bauunternehmer auch ihre be-
währtenMitarbeiterinnenundMit-
arbeiter, sich wenn möglich zur
Polierin oder zum Bauführer wei-
terbilden zu lassen.» (rh)
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